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Fülle und Mangel Schemen sich derzeit in der akademischen Landschaft etadeetig zy verteilen: Füb
le an gesicherten Methoden und wirkmächtigen Ergebnissen, an Prestige und Mittekuweisungen
bei den „harter^ Naturwissenschaften: Mangel bei alten anderen Disziplinen. Ein Blick auf allge­
mein zugängliche Erfahrungen zeigt aber, dass Fülle und Mangel sich nicht so leicht voneinander
trennen lassen. Bereits bei Platon reflektiert die Philosophie solche Erfahrungen und identifiziert
sich selbst mit dem Ergebnis der Paarung von Fülle und Mangel -  mit dem Eros. Dias motiviert ein
Plädoyer für eine erotische Philosophie.
Die Verquickung von K ille  und
Mangel zeigt sich, in viele» Berei­
chen» das Thema Bros ist aus vielen
Gründen ein relevantes Beispiel:
Nach Winfried Menninghaus* Oss
Hrspwchm der Schönheit fällen im ­
mer mehr Barrieren, die das Am-
knüpfen erotischer und anderer
Beziehungen erschweren. Standes-
angehörig Lei teil, Wrmögensverhilt-
niese, kosfasionelle Bindungen
sind keine uräiberwindlichen H m
demisse mehr. Allerdings wachst
mit dem Verbindenden das Tren­
nende auch, wie die steigende
Scheidungsrate zeigt, zu. ergänzen
um die Dunkelziffer der sonstigen
gescheiterten Beziehungen. Die
Korrelation von Fülle und Mangel
zeigt sich ebenfalls auf dem. Gebiet
der Ökonomie. Wie- die Geldmenge,
so ist in den letzten. Jähren auch
die Anzahl der Friwffnsolwraeri
rapide angewachsen. Es gibt also
immer mehr Menschen, die wm
immer mehr Geld immer weniger
als nichts haben..
Ein  Einwurf lautet: Menschen
sind Vernunftwesen. sie können
derartige Zusammenhänge durch­
schauen und durchbrechen«. Doch
entkommt die Vernunft, zumindest:
in ihrem n a tu rw »
technischen Gebrauch, der Verstri?^
drtmg wm H i e  und Mangel nicht.
Verlässt: sich eine solche W rn yn ft
auf die eigene Fülle, dann erzeugt:
sie eher neue . Mangelerscheb
Imogen,: Dies ahnterr i i i i : f  irfiBglt-
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sttin, der Fiktion Mary Sliällggs
nach, ein .fiihrender Biochomjfcf-r,
das menschliche Leben als-eht wi>
senscbafil^^ ; .:l|tsel
.gelöst: zu laben.« D o c M
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J||d h eu  Wsche in Immsyivaiiien
I  J im  er ta i Zage der „Ersten Globa-
litröng^, der Freihanddszeit vor
| |a  Erstes. Weltkrieg, ansbrechen,
j| .  verbesserten Verkehrsbedis-
iiligea erleichtertes, es damals,
Io n  einem Winkel des Balkans in
|||e wes teixrogäbche Metropole zu
pel a egen. Begünstigt wird der Graf
m ich durch den Uinstand, dass dar
IliiisteB. seiner wissenschaftlich-
f i lm is c h  aufgeklärten. Zeitgenos-
l| l i i  sich weigerte an seine Exis lenz
teu glauben. Heute weigern steh
wiele daran zu glauben, dass impe-
galarite wirtschaH 1 khe En twitkl on-
| | i r  langfristig auch zu negativen
Blllgen. fä hren kömitem
D ie  Sozial- und W imdiaftswmeu-
illia fte n  haben hierin, bisher keine
eindeutige Antwort parat. In der Ein-
■ llnag  » r  Bamberger Hegelwoche
11117 hat Rolarid ShnomSchaefcr
J l ie lg t :  In. diesen Disziplinen gibt
es so viele konkurrierende Paradig­
men, dass such jeder Politiker das
Jlifausswehen. kann, das er gerade
benutzen möchte. Die beliebte Kü-
||||h:rase „IFs the economy, stupidi^
l l i s t  sich, daher kontern m it ,W hich
l i l i i ,  wise guy?'
Fülle und Mangel verflechten sich
demnach nicht nur ah reale Phä­
nomene, sondern auch in der wfr-
lijjschaftlichen. Erschliel&mg dle-
||||r Phänomene, auf der Ebene der
Fragen, die wir stellen, und der Ant­
worten, die wir erhoffen. Gerade die
Fülle an Deutungsmustern beschert
einen Mangel an Orientierung. Was
| | ^
beliebte Strategie der Philosophie
Jlllfeh t darin, noch eine Futriote
zu Platon zu setzen. Immerhin hat­
ten die alten Griechen Muhe, über
solche Probleme nachzudenken s
|||||j^
lijl'Pm ge nrilerworfen zu sein..
In. seinem Dialog Das GasftnaM
lässt Platen auf typische, mehrfach
gebrochene Weise von. der Geburt
des Eros aus der Begegnung von
Fülle und Mangel erzählen (203A
ff>). Eros ist wie kein anderer Olym­
pier dazu geeignet, einer solchen
Verquickung von Gegensätzen zu
entspringen., denn er ist selbst eine
gegensätzliche Gestalt Nach, einer
Überlieferung ist er dem anfing-
lichen Chaos entsprungen; andere
rechnen ihn einer späteren. Götter-
generation zu. Aff Gott der sinn­
lichen Begierde ist Eros ,,suß-bitteG,
wie Sappho es ausdrückt, Er wird in
unterschiedlicher Weise dargestellt,
einmal klein und niedlich, wie es
die Futti der christlichen Kirnst
heute noch sind, ein andermal als
furchtbarer, über die Menschen
hereinbrechender Sturmgott,
Die griechische Kultur hat solche
Gegensätze weder tabuisiert: noch
für gleichgültig gehalten; sie hat
sie vielmehr ernst genommen, sich
darüber zu einer Streitknltiir entwi­
ckelt und wurde so zu einer Grund­
lage unserer Philosophie, Au f ge­
sittete weise gestritten wurde auch
Der Treom der Vernunft gebiert Ungeheuer
auf Gastmäblern, Irn erwähnten
Dialog geht es mn die Frage, wer
oder was dieser Eros überhaupt
sei. In seiner Lobrede auf den Ems
bezieht sich. Sokrates auf einen
Mythos, den er von der Seherin
Diotima gehört haben will. Dieser
Mythos bietet eine genetische Er­
klärung, die Eigenschaften des Ems
werden von seinen Eltern hergelei­
tet, Diese sind Euros und Penia, Po­
ms, wörtlich, „der Wegh auch „die
.Ressource, das Einkommen G also
ein Gott der Fülle, nimmt an der
Geburtsfeier der Aphrodite teil und
legt sich in den Garten., um seinen
Rausch auszuschlafen. Dies nutzt
Penia, die „Armut* aus, eine offen­
bar sterbliche Bettlerin, die in ihrer
„a-po:ria$< („Ausweglosigkeit^) hofft,
es möge vom Fest der Götter etwas
für sie abfallen. Was für sie abfällt,
ist eine flüchtige Begegnung mit.
Fo t o s, der volltrunken mit ihr ein.
Kind zeugt, den. Halbgott Eros. Die­
ser ist ein Diener der Aphrodite, der
Göttin der Schönheit, da er seine
Entstehung ihrem Fest verdankt.
Zugleich steht Ems von Hans aus
zwischen menschlichem Mangel
und. göttlicher Fülle und ist daher
der Prototyp des Philosophen, also
desjenigen, der in die Weisheit ver­
liebt ist und ihr nachstellt, Solches
Weihen haben weder die bereits
weisen Götter nötig: noch die sieh
in ihrer f  infill: ftir genugsam weise
.haltenden Menschen. Das höchste
Ziel des Eros ist: demgegeoillwr das
fieagen im Schönen".
Warum wartet. Flatos rrrlt diesem
Mythos auf? Worum handelt es
sich bei dem Schönen, dem Eros
nachstellt? Aufschluss, gibt ein an­
derer Dialog.Platons» Fhoidee. (W A
fri. Dort sagt Sokrates, zunächst
sei ih.ru die Naturkunde als „etwas
Herrliches* erschienen, habe ihn
dann, aber an ihr und an seiner ei­
genen Geisteskraft zweifeln lassen,
da. sie doch nur wieder verkappte
Mythen ohne wirklichen Erkliu
rungswert geboten habe. Auch An­
axagoras hatte, entgegen seiner Am
kündigung» die Welt nicht aus der
Vernunft als deren Ursache erklärt.
Mit seinem, leider nicht kon.se-
quest durchgeft&rten, Projekt.» die
schöne Ordnung der 'Welt von der
Vernunft .herzuleiten, habe Anaxa­
goras wie ein. Nüchterner unter Fa­
selnden gewirkt, merkt Aristoteles
an» ein Enkelschlder des Sokrates
I I J 1 I I I I I  I l l i
Die vorsokratische Naturphiloso­
phie berauscht sich. an. ihrer eige­
nen uberwaltigeaden, erhabenen
.Schönheit fe HerrlichkeiD - der
griechische Ausdruck, impliziert
etwas Gewaltsames), Diese Schön­
heit beruht darauf, dass die vielen,
erfahrbaren Phänomene - dem An­
spruch. nach - m einem einzigen
Erklärungsmuster zusammen-
gebracht, werden. Was früher als
,» Himmel, Land, und Meer* eher ad-
ditiv nebeneinander stand» wird so
zu einem einzigen wohlgeordneten.
„.Kosmos* (wörtlich: Schmucfatöck:
1, Brogue 2006). Die erste, wrso-
kritische Welle philosophischer
Welterfassung verebbt im Rausch
der Schönheit.
Warum sind umfassende Welten
klirangen so berauschend schön?
Warum sind wir dazu geneigt, ims
im. Bewusstsein unseres eigenen
Mangels ihnen Innzugeben und
uns von. ihnen erflileri zu lassen?
Die Ästhetik: gibt darauf Antwort
(S. Voigt 2005, siehe Grafik:); Das
Empfinden von Schönheit besteht
im. Wrzrbeiten der Unterschiede
zwischen. Bestimmtheit und Un­
bestimmtheit Bestimmtheit und
Unbestimmtheit bilden, einen kate­
gorialen Gegensatz, in jeder Wahr-
nehmmig, jedes konkrete Ereignis,
das zu einem bestimmteo. Zeit­
punkt geschieht, ist etwas mierwan
tetes Neues, aber wir brauchen auch
Bekanntes, verkörpert durch vorge­
gebene Interpetatiausschemata»
um. Oberhaupt etwas wahmehmen
zu können, Der gelingende Ab­
gleich. von Unbestimmtheit: und
Bestimmtheit Ist lustv oll Wenn also
Theorien die vielen gegensitelluhen
Erfahrungen» die es in. der Welt gibt,
plötzlich mit einfachen. Modellen
in eine Einheit zusammenfisse»,
totale Bestimmtheit versprechen,
sorgt das filz intenswe laistgefilhle.
Die Erfindung des einen Kosmos
muss ein lilngerlssenseln. erzeugt,
haben» das wir kaum naclwalzie-
hen können, .Aber auch auf uns
wirkt eine »»theory of everything*
wrffihmrlach, wie sie uns von. um
serer wi.ssenschaftl:ich:>äeclmis
Weltanschauung verheilen und mit
schönen hildgebenden Wrfihren
vorgespiegelt w ir i
Was. sich demgegemiber bei Platon
findet, farm auch, heute noch mal-
geblich. für die Fhilosophie sein, die
nicht den exakt: mit. Methode und
begrenztem. Gegenstaadslwraieh.
versehenen Einaelwlssenschafteo.
angehört, aber auch nicht ganz auf
der Seile des i ln t e
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ten und die Erkenntnis zu gewin-
wen: • .1» ■ g ib iÄ
soils der eigenen Methode» jenseits
des eigetiei:
Das Abenteuer des Denkens beginne
sobald das: Berauschtsein an der ei'
gertetelM
dann erfM||r®Kh, Heim: l i t O
nach dem weckt was n'berschMlfet
und. die Wrminft aus: thmm. if iitiil
mentelfcn Schlaf befteft, .DaS: S |ii| i
nicht nur wihttm» das knaw if lf i i l i i
leteiligten. auch, I wtvgi, is i
Platens emdscli.seta, . . , I f i l l ,
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